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GEOÖRGE AF ILLY

SINNERS:!  L UND FMOTIONEN
Fın Beitrag Z der emotionalen Dimension des Religionsunterrichts

Die emotionale Dimension des Religionsunterrichts 1Ird auTt Tel inelinander-

f ließenden Fbenen ıIn der Religienspadagogik diskutiert

&} VOT) der TUl des Lerngegenstandes neT; aufgrun sachlogischer AT=

gumente, welche den eigenständigen, ganzheitlichen Cnharakter der religlösen
Erfahrung Detonen, WITC die Bedeutung der Fmotionen fur die Erschließung
Von religiöser Erfahrung hervorgehoben, '"da sS1e ber e1Nne kognitive ETrfassung
allein nocT NIC einmal In Ansatzen erfahrbar"l ist. Hier geht die
TUKTUTr der religioösen Erfahrung selber UNG die erkenntnistheoretische

der Fmotionen ın der Erfassung dieser Erfahrung.
E1n Cherapeutisch orientierter Religionsunterricht nNeDbt die der Ge-

In der Entwicklung der Dersönlichen Identitat besonders NeTrvoOT. Von

einemM Dsychoanalytischen Ansatz ausgehend WITC eligion Im 1IC auf ihre
un|  10N IM Sozlalisationsprozeß gesehen, Uund dementsprechend zielt der CNe-

rapeutische Religionsunterricht auf eine Aufarbeitung der affektiven TTan-

LUNGEN, die ın der religiösen Sozlalisation wicht1g S1Nd.
C) In Anlehnung ganzheitliche | _ erntheorien wird die affektive Dimension
des LEeTNprOZESSES selber betont FJas Dersönliche Retroffensein der die Ver-

innerlichung VOT] bestimmten Sachverhalten werden als notwendige erkmale
e1INes religiösen LeEerNPrOZESSES definiert Wenn 0öie Erziehung VOT) Hal-

Lungen der Verhaltensweisen Im Religionsunterricht geht, wird die Bedeutung
VOT)] affektiıven Identifikationsmöglichkeiten In einemM olchen Lernprozeß | -

terstrichen Die affektive Bezilehungsebene spielt e1Ne wiC)  ige  X ın EUS-

LEl didaktischen Überlegungen Z UI | _ ernen. Insgesamt WITO aut die esonde-
motivationsfördernde der -nNemMmMeENde der Fmotionen IM Lernprozeß

überhaupt hingewiesen
In diesem Aufsatz möchte ich den Versuch unternehmen, VO!  - e1ner Theorie
der Emotionen ausgehend diese verschiedenen Ansäatze diskutieren ES geht
MI darum, die hler zulande bisher vorwiegend Dsychoanalytische 1C| der
Fmotionen eine kognitive Dimension erweltern UNGd zeigen, daß der
affektive Aspekt der religiösen Erfahrung e1nen sinnerschließenden Kern hat,
der eindeutige KOonNseqQuenzen fÜr die Religionsdidaktik aufweist.

Biesin OL Die VEIGESSENE Kategorie des Fmotionalen Im Religionsun-
terA._DIESINGEL  richt. in: rhsLIC e iM rhns (1979) 155-16J1, ler 156

Vgl z.B HG Heimbrock, Psychologische onzepte In der Religionspä-
dagogik, In: PZ (1981) 468-479, ler 470f
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Emotionstheorie
A DIie 1e der Fmotionen
Fmotlonen S1INd sehr vielfältig und vielschichtig. Ine erste GT Einteilung
unterschei1ide: zwischen elativ Uurz andauernden affektiven Zustanden (Affek-
ten wI1e orn und Janger anhaltencen Zuständen (Stimmungen wiıie

glücklich sein). Hinzu kommen Dispositionen olchen affektiıven ustanden,
wıie Angstlichkeit, die Der selber keine affektiven ustande S1Nd. Man

ann auch unterscheiden zwischen a) dem NnNen- der Erlebnisaspekt, dem

Verhaltensaspekt, C) dem neurophysiologischen Aspekt und d) dem Ausdrucks-

aspekt der FEmotionen.

LDer kKognitive Kern der Fmotlionen
Seit der kognitiven Wende ıIn der Psychologie, a.Nn. e1tdem TOzesse des H-

wußtseins selber wieder zZzul Gegenstand der Dsychologischen FOorschung E
worden sind, STE| der 'kognitive Kern' der Fmotlionen Im Mi  elpun des

wissenschaftlichen InLeresses. Man Te VOT) eiNner 'kognitiven T heorlie

der Fmotionen.  4 Waäahrend ruhere Theorien die Fmotionen mit den Örperli-
hen Empfindungen (James, L ange), muıt den Trieben Freud), mit dem Verhal-

ten (Behaviourismus) gleichsetzten, Slale diese verschliedenen Aspekte n e1NeT

kKognitiven Theorie der Fmotionen ZWarTr wicht1g, en aber N1IC| die AUS-

schlaggeben Bedeutung, die innen früuher beigemessen wWwUurdcde. Sowohl die

Dhysiologische Theorie VO|  - ames als uch die tradiıtionell: Theorie VO!  —

Descartes und HumMe faßten die Fmotionen Drimar als Dassive inNneTre Dhyslo-
logische der seelische EITegunNgen auf, die demjenigen, der sie erlebt, Uund

uch UT ihm, Uunmı  elDar zuganglich SIN UNGd die MUL sekundär und unvoll-

kommen ıIn e1NerT sprachlichen FOrM ihren USCTUC finden F):: ın diesen
Theorien WITC e1Nn Kern Im Menschen vorausgesetzt, unmittelbare rleb-

nısse der Erfahrungen emacht werden können, unabhängilg VOI  s dem ktiven

Vermögen des menschlichen Geistes Die Theorie VOor) ames und iet

eigentlich e1iNe Fortsetzung auf DoDhysiologischer der traditionellen Theo-

rIe VOT) Descartes UnNd HumMe. Die kognitive Theorie dagegen MaC| TNSE mit

der neuzeilitlichen INsS1C daß alle menschlichen Erfahrul  n VOorn enkkate-

gorien und VOoOrT der Sprache 1V geformt werden.? Was N1IC gleich el  9
daß SICH rationale Kategorien der ıne diskursive Sprache han-
deln MUß.

Vgl Ulrich, GerTuhl, München/Wien/Baltimore 1982, 4A37

Fbd 111-114
Proudfoot Religlous Experience, Fmotion and BelietT, in? Harvard

Theological mx  Review 70 (1977) 243-26/
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Zum kognitiven Kern e1Ner Fmotion ehoren Tel wesentliıche emente DIie-

KkonNNen folgendermaßen beschrieben werden: die Wahrne  UNGg e1Nes Sach-

verna. (ein Schießgewe ST auf mich gerichtet), das Wissen bestimmte

Eigenschaften dieses Sachverhal das Schießgewehr ann töten), die F1In-

schäatzung dieser Eigenschaften ın auf den Retroffenen als angenehm
der unangenehm die uge. kannn miıich töten)

Schwierigkeiten entstehen, WEr MMal) versucht, diesen kognitiven Aspekt der

Fmotionen naher beschreiben. Die hbeiden emente, die Wahrnehmung
e1Nes Sachverhalts und das Wissen bestimmte Eigenschaften dieses Sach-

vernalts SiNd ın inhrer TUKLTUTFC elativ klar TO| treten eım rıitten

E lement, bel der Einschätzung der Eigenschaften In auf den etroffe-

MEN, aufT. ıne rationalistische Auslegung dieses \ Jrteils au Gefahr, cdie

Qualität und orIm der 'Innenseite' der FmMoOotlonen vernachlässigen. Die

Fmotlonen sind auf jeden Fall N1IC das Produkt eines kognitiven Urteils S@1-

LeNs des Betroffenen DDIies WarTr ine der ersten Versionen der kognitiven Theo-

rie, vertreten VOL UTC! Arnold UNGd | . A7arUs.  6 Dieses Modell

e1Nes kausalen Verhaäaltnisses zwischen Einschatzung und Fmotion konnte Der

NIC anı aufrechterhalten werden, enn mul nach dieser Theorle MOg-
ich se1n, FmMoOotlonen UTC! ıne Veränderung der Einschatzung des Sachver-

verändern, Was bekanntlic NIC immer stimmt Meine Ngs VOTI

dem Fliegen andert SIcCH IC notwendigerweise dadurch, daß ich jetz weiß,
dafß e21N elativ SICNeTres Verkehrsmitte. 1Sst Die Bestimmung dieses Ver-

haltnisses Emotion Wissen 1st maßgebend afür, welche der Wissensver-

m}  Uung und dem Frwerb VO|  en rationalen Kompetenzen ın der Erzliehung VOorn

Gefühlshaltungen und Dispositionen zugeordnet WITd.

Zur Zeit ertsSCc! die Meinung, daß Fmotionen NIC das rgebnis irgendwel-
Nner intentionalen kKognitiven Leistungen sind, SONdern daß S1P selber inten-

1onale ustande sind;/ die Bewertung e1Nes Sachverhalts ist selber e1n
wesentliches Merkmal e1INeTr Fmotion UNd NIC das, Was 1Ne Fmotion UI-

SaC| Dieser Begriff der 'Einschatzung' muß ber sehr weit gefaßt werden.
FS Muß NIC| iImmer eın ewultes Urteil se1N. - S annn unterschie  ıche

inge einschließen wıie einen Wunsch Liebe), e1n Verhalten (weglaufen VOL

NS der Neigungen einem bestimmten Verhalten.® Ich werde weiter

unten auf diesen un zuruckkommen. Zuerst mOöchte ich auf die ntentio-

Vgl 1C (S. Anı  3 3 2L Marks , Theory of Emotion, in® 110-
sophica tudies (1982) 227-242, ler 2287

Marks, (S. 6), 230

Pitcher, Emotionen, in: (Hg.), ogl des Herzens. Die sozlale
Dimension der GerTühle, Frankfurt 1981 32-107, 1eT 91-95
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ale TU! der FEmotionen naher eingehen.

Die Intentionalitat der F motionen
ıne Analyse der Sprache der Emotionen e1gt, daß Fmotlonen einen Objekt-

eZUu: implizleren: TeU SICH auf etLwas. Miese Intentionalitat der — MO-

tionen, wıe diese Objektbezogenheit ın der ohilosophischen Fachsprache el
hat olgende wichtige KONSEQUENZ: der zwischen der E inschäaZ e1ines

Sachverhalts Uund den Eigenschaften dieses Sachverhal 1St N1IC| zufällig, SOT)-

ern konstitutiver atu Die Ngs eines der Ion ISL ın der

objektiven Feststellung der tödlichen Wirkung des ın gegenüber stehenden

Kriegsgeräts begründet. —S andelt sich ler eın logisches und NIC|

eın kausal-empirisches Verhältnis zwischen der FEmotion 'Angst' und der F1N-

schatzung der Wirkung des Kriegsgeräts. 17a diese EFinschatzung besonders in

auf die deutung des Sachverhalt: FUr den Betroftel falsch sSe1n

annn (es andelt sich N1C| eın fein!  ıches, sondern eın eigenes KTIieOS-

gerät), ann Marı VOoT) begründeten und unbegründeten Emotionen reden.

Diese objektive Grundlage gilt Der NIC FUr alle Fmotionen. FÜr manche

Gefuhnle lassen ich MUuL subjektive Gründe finden Die Faszination, 8il= jemand
eım Betrachten eines Rıldes empfindet, annn auf die subjektive Wahrnehmung

der KOomposit10ı des Rildes zurückgehen Gerade ler muß die Kulturabhänglg-
keit ın der Entstehung mancherTr Gefunle betont werden.9

die subjektive Wahrnehmung e1INeT Situation gehe ewußte und unbewuß-

te Momente e1N. Die psychoanalytische FOorschung hat UMNS gelehrt, daß CN -

waärtige affektive ustande und Dispositionen UT C! frühkindliche Interakt10-

MeTl) mıt den Filtern mitgeprägt S1Nd. Dies ZwiNngt einer Erweiterung des

egriffs der Intentionalität. Sie ezieht sich N1IC MUuL auf die gegenwärt1ge,
ewußte 'externe' elt des Betroffenen, sonNdern uch auf frühkindliche FI-

eignisse, die intrapsychisch als unbewußte Interaktionsrepräsentanten fortbe-

stehen

Als Problem bleibt och die genaut Bestimmung des Verhaltnisses zwischen

diesen frühkindliche! Frlebnisse! und gegenwärtigen F motionen und Disposi-
t1ionNen. VOor alle mul geklärt werden, inwletfern ine kausale Auslegung

1eS Verhältnisse: zulässig ist, der ob SICH NIC| Ner 21N Verhält-

M1Ss Im Sinne einerTr Matrix handelt, die UunNsSeIE gegenwärtigen Emotlonen
konturierE Die osychoanalytische 1INS1IC in die Bedeutung frühkindliche

Interaktione! FUr gegenwärtige Fmotionen ann auf jede Fall die

Solomon, Emotionen Uund Anthropologie Die 0Ql emotionaler elt-

bilder, in (s. An  3 8), 233-255, 1leTr 2304

ın: Hurrelilmann und 1C|
10 Mertens, Emotionale Sozialisation, Weinheim 1980, 669-692, 1ler
(Hg der Sozlallsationsforschung,
672
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TUKLUT gegenwaäart 1g erlebte affektiver der Dispositionen NIC|
erklaren

Selbsterfahrung UNd Sinnerschließung
den FMOLIONEN der Sachverha fUur den Retroffenen als angenehm der

unangenehm erlebt WITrd, g1bt außer dem Obje  ZU &171 Selbstverhaltnis
den Emotionen, dem ich mich OQder bestimmte Bereiche MeInNnel FxXistenz

als angenehm DZW unangenehm rTahre Ich TrfTfahre mich als VOT)] den en-
SCNHaTten des Sachverhalts betroffen ich TrfTfahre mich mMe1lner onl als —

genehm der unangenehm VOT1 diesem Sachverha betroffen Was e1|

aber, sich Se 1167711 onl als angenehm DZW unangenehm betroffen erfahren?
In affektiven Zustanden WITd 1116 Situation OQder e11]1 Sachverha De-
stimmten 1C| eZUug auTtT miıich wahrgenommen AT FS edeute daß
affektiven Zustanden jJetz vollziehende F XiStenz als 1Ne angenehme
der unangenehme Aufgabe ME 1NEeTT) Willen erschlossen WICC DII- Stimmungen
eTSC  1eljen die F xistenz bestimmten Wie FÜr den Willen das F xistle-
FeNrmmMmUSsSel) WITd als angenehm/unangenehm als SINNVO sinnlos der
als ratselhaft er+ 12
DIIS Valenz der FEmotlionen 1STt Iso mehr als 6111 bloß mOMeEeNTLANES angenehmes
der unangenehmes Gefuhl S1e SC  1e| 1116 omplexe Wahrnehmungsstruk-
LUr mit CIN, die UNSESEIE Erfahrung der elt estimm Uund UTNSs die Sinnquali-
tat dieser Erfahrung erschließt 19 In affektiven Zustanden en WITL

der Grundpfeiler Erkenntnisform, die sich wesentlich VOT] der OIM

der F rkenntnis unterscheide die UTC| die objektivierende ernu[nrn VeI-

muttelt WITC In der rationalen Frkenntnis WITC die elt ZUul Objekt der
Frkenntnis des ubjekts [ DIie elt WITd verdinglicht Uund der Mensch WITC
Inr HerrT UNGd Bezwinger DIieses 1St das welches UuUNSeIe heutige
Lur wissenschaftliche UNGd technische ernun estiımm [DIe FTrkenntnis der
instrumentellen objektivlerenden ernun 1en der Bemächtigung der Na-

LUr Hier WITC FTrkenntnis funktionalisiert 1n  1C| auf die Herrschaft
des ubjekts, des Selbst ber die atur dıesem Modell KkonnNnen FMO-
Lionen MUT der un!|  107 der Regullierung Uund Steuerung VOoT/ olchen VeEI-

dinglichenden Erkenntnisprozessen ('Informationsverarbeitungsprozessen'!!)
auftreten MIt olchen Dhysikalischen-funktionalistischen Begriffen werden
Der die Emotionen selber verdinglich

1L Alston , FmMotion und Gefuühl, 1N:! (s.Anı  3 8), 16; ferner: K,
Kay, Heason and Emotion Problem Religlous Education, | umen

(1983) 892-101, 1ler

12 Tugendchat , Selbstbewußtsein Uund Selbstbestimmung, Frankfurt
IT 208
19 Vgl Solomon (s Anm 9), 2397241
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Gegensatz azu WITC ler Dehauptet, daß affektive ustande e1nen 1gen-
wert en UuNd daß S1ie dem Individuum eine ualıta vermitteln, die —

nachst NIC| mit den Kategorien des verdinglichenden Verstandes, SONdern
mit denen der Einbildungskraft entfaltet WITd. Die Einbildungskraft Nat die
F ahigkeit, Bilder entwerfen, In denen der sinnvollen, sinnlosen Und catsel-
natten ualıta VOT) affektiven Zuständen nna  1C| Konturen egeben wird

diese Tatigkeit der Einbildungskraft gehen geschichtlich und gesellschaft-
ich vermı  elte UNG uch unbewußte Erfahrungen und Wünsche (z.B aus der
frühen Kindheit) muıt e1N.

den Emotionen, die e1Nnen lırektien Obje!  eZUg en k>  w FUuFCAt; eue),
WITC die Erfahrung der eigenen FE xistenz ndirekt ber den das on des DBe-
troffenen 'affizierenden' Sachverhalt erlebt. Re]l den timmungen dagegen
T! diese Selbsterfahrung ıIn den Vordergrund. Der lerfur leg IM
unterschliedlichen Obje  eZUg der arfektiven ustande Während die KULZaN-
haltenden F mMoOoLiIONeEN sSich auf bestimmte Eigenschaften e1Nes konkreten EXtra-
subje!  ıven Sachverhaltes Dezlehen, Dbeziehen sich Stimmungen auf das en
als JarıZe>s,. Die Selbsterfah;ung, d1ie in den Stimmungen erlebt wird, etr!

onl In EeZUg aufr das en meln Dersönliches en als YJanzes
wird MT In meiInen Stimmungen DOSILLV der negativ, DZW sinnvoall Cder S1NN-
10s erschlossen,

Die sSelbsterfahrung, die In den EmMOoLloNen emacht WwiTd, darf N1IC Driva-
1SE1SC| verstanden werden. Die Intentionalitä der EmMoOotLlonen Desagt, daß
das Individuum sich selbst ın seinem Verhältnis ZUL elt rfährt Auch WEeT1NM
wWwI1e ın den Stimmungen die Selbsterfahrung IM Vordergrun: StEl  3 ist der OD-
Jektbezug TOLzcem vorhanden als Verhaältnis des Individuums ın Se@e1INeET Umwelt
insgesamt. ES 1st eın Drivater inNeTrer Kern des Individuums, der In den FEMO-
tionen erfahren wiTd, Sondern die siınnvolle DbZw sinnlose ualıta sSeiNner eI-
aktion mit der elt WITC dem Individuum erschlossen. en traditionellen
Theorien VOT)] Descartes und Hume leg die V  ellung zugrunde, daß der
Mensch eın iInNeres Drivates Desitzt, die F motlionen erlebt werden
und die Konsequenterweise MUT ihm zugänglich sSind. Dieser "cartesianische
Mythos'"  14 konnte PGT In diesem Jahrhundgder: überwunden werden.  15 Sozlal-
psychologische Befunde Destätigen diesen intersubjektiven Charakter VOT)
affektiven Erfahrungen.16
Ta yle, The Concept of Mind, Harmondsworth 1965; Kap.
IS Vgl Heldegger, eın und Zeit, übingen 19768, UNGd
16 Mertens (S. Anı  3 10), 6717
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MDieses Selbstverhältnis als Verhaäaltnis Zuli pDersönlichen Intera|  105 mIT der

Umwelt hat weitreichende KONSEQUENZEN FUr die Entwicklung der nersÖönli-
hen Identitat. Dieser Aspekt Im Mi  elpun! der Dsychologischen Uund

VOL en der tiefenpsychologischen F orschung der Fmotionen. - S muß uch

gleichzeit1g daran erinnert werden, dafß sge1it MDescartes und Kant das Selbst-

verhaltnis grundlegende Bedeutung FUr die Möglichkei eiNeTr nDersönlichen
Identitat UNGd e1INer wahren FTrkenntnis nat ES 1st wichtig, den Zusammenhang
zwischen den hbeiden Begriffen Erkenntnis UNd Identitat, der einen fundamen-

alen ZuGg des neuzeilitlichen Denkens darstellt, sehen. FErISt dıie Transforma-

tion der traditionellen rationalistischen UNG nrivatistis:  en Konzeptlion dieses

Selbstverständnisses ıIn diesem Jahrhundert Heidegger auf Kierkegaar
aufbauend) hat die Anfäange einer tragfäahigen philosophischen Grundlage FUr

die Erforschung der FEmMOotl0onen gelegt Die Entdeckung der affektiven Dimen-

S10N des Selbstverhältnisses UNd inre Bedeutung FÜr die Entfaltung der DeI=-

söonlichen Identitat 1St inzwischen verschledene Dsychologischt 2S1CNTS-

pDunkte wesentlich erweitert wWwOoTrden. DIie ErfTorschung der nersönlichen den-

1Ca annn sich ber M1IC| erschöpfen In der Dsychologischen ach der

ontogenetischen Wurzel INCer Entwicklung. Identitätsentwicklung hat uch

INe Sinndimension, eren ualıta ın affektiven Erfahrungen dem Individuum

erschlossen WITCd.

Fmotionen UNd Verhalten
Fın weiterer Aspekt der Emotionen, der wichtig ISL, 1st inre Verhaltenskom-

onente. Obwohl dieser Aspekt genere den Merkmalen der Fmotlonen

ezahlt WIT(d, muß das Verhältnis zwischen den affektiven Zustanden und dem

Verhalten SeNr differenziert behandelt werden. Man annn z.5 feststellen,
daß ıne emotionale Qarız unterschiedlichen Handlungen fuhren

annn UnNd da Aaus unterschiedlichsten FE motionen nheraus die gleichen and-

Jungen folgen können.  17 - S gibt 1so eın unmittelba: kausales Verhält-

M1Ss zwischen Fmotlonen und Verhalten FS gibt manche Fmotlonen die
'stillen | eidenschaften' |TaUuer, Reue), die überhaupt keine spezifische
andlunı der eın spezifisches Verhalten und uch KEeINE Tendenz einem

spezifischen Verhalten implizieren.  18 Die behaviouristische Reduktion der

Fmotionen auf ine eal  10N gegenüber Signalen Uund Stimuli, die SICH IM

emotionalen Verhalten zeigt, MaAaC| den methodologischen Fehler, das Ver-

altnis Fmotion Verhalten ausscC)  ijeßlic als eın kausal-empirisches VeL-

stehen L )as emotionale Verhalten WICO dann funktionalistisch interpretier
Im al  1C aur die Adaptation des Individuums SeINeET Umwelt. der

1: 1C| (S. Anı  3 3 24; Alston (S. Anı  3 W AT

18 1C| S Anı  3 3 20; Pitcher (s Anı  3 8), FD Alston (s. Anı  3 11), 16
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Psychologie 1st [Nal) geneigt, eine VOT) der lologie ubernommene unktio-
Nalıstısche Denkweise Vorzuzlehen, ach welcher die FE motlonen die Ver-
haltensregulation wahrnehmen, das Gleichgewicht des Individuums AIS @ı
ganismus ın SeINeTr Bezlehung ZuULT Umwelt stabiliıslieren. Dieses IM Deha-
Viouristischen Ansatz KUTzZsichtige Uund ZUI Teil fehlerhafte Verständnis des
emotionalen Verhaltens, das auch 1n manchen Lerntheorien vertreten WwiTrd,
raul den F MoOotLloNenNn ihren Eigenwert als eine eigenständige sinnerschließende
Dimension menschlicher ErTahrung.
Natürlich estenen zwischen FE mMOotlonen und bestimmten Verhaltensweisen De-
griffliche Zusammenhänge (ein Lrauriger Mensch aC| normalerweise nicht).
Manche Handlungen implizieren Destimmte konstitutive Emotionen 19 Ir  w
impliziert die Teilnahme CGottesdienst e1Nne gewisse iInNneTe altung DIes

Degrifflichen Zusammenhaäange schließen die empirisch nachwelsbare Kul-
Lurabhängigkei der Emotionen NIC qUs, die ın der neuefen F orschung De-
tont wird.<9 Die begriffliche Verbindung zwischen Emotion und ihrem Aus-

IM Verhalten ist e1N Spe der Kognitiven TUkKtUr der Emotlonen, die
al- orIm VO!  D el ber einen Sachverha miteinschließt Die Verbindung
ermOöglicht e1Ne gewisse Zuordnung zwischen affektivem Zustand DZW. 1SpO-
sition und Verhalten, hne dieses Verhältnis Kausal-empirisch auffassen
müssen.71

Die Erforschung der EMOtLlonen In ihrem Verhaäaltnis Z Ul LL_ ernen mMmuß die Pha-
der Tunktionalistischen Denkweise überwinden, die den EmOotlonen 1INe

Steuerungsfunktion In kKognitiven objektivierenden L eTNPTOZESSeEN zuoranet
Wichtiger TUr die Religionspädagogik auf jeden Fal] WäaTe die ETTOrSscChung
der Entwicklung der affektiven Fahigkeit der Sinnerschließung IM Kindes- und
Jut  a  er UNd das Verhaäaltnis dieser F äahigkeit ZULC Entwicklung des konkreten
Uund Tormalen Denkens Ansätze bei Fowler  22).

eligion Uund die motion

Die Diskussion das Verhältnis zwischen eligion und den Motionen nat
verschiedene Richtungen eingeschlagen. 1INe ichtung, IM wesentlichen VOT)

19 FICH:; E ducCatlon and the Emotions, In ournal f ora F du-cation (1979/80) 81 -87, nier 827
Proudfoot (s. Anı  3 D D7 1C| (s. Anı  S Z E

7} Solomon (s. Anm 9), 239
DD F Owler J Stages of a San FTanCclsSCO 1981
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der analytischen Philosophie epragt, Vversucht dieses Verhältnis uTrC! eine

ntersuchung des Gebrauchs des egrifts 'Religion’ In der Alltagssprache
Kxlaren Die anderen Richtungen sind ohänomenologisch OQder neuerdings

posychologisch ogrientiert UNd nehmen die religlöose Erfahrung selber 1NSs \A

sier den affektiven Gehalt Uund individuelle Bedeutung dieser Erfahrung
Treizul| .

Ler sprachanalytische Ansatz
Die Stärke der analytisch-philosophischen Betrachtung dieses Verhältnisses

eligion Fmotion leg Im MmMeiINeSs Frachtens schlüssigen Nachwels des De-

grifflich notwendigen Zusammenhangs zwischen eliglon und bestimmten

Emotionen. In diesem NSatz geht 1Iso N1IC das faktische Vorhanden-

se1n, erkurn der un!  10N irgendwelcher Gefunle Im religiösen Erlebnis,
sondern den logischen Bewels, daß der Gegenstand des religiösen CGlau-

ens der Fmotlon IEhrfurcht' würdig 1St Wilson, e1n ın Oxford (England)
lehrender Philosoph Und Erziehungswissenschaftler, der diesen Ansatz in der

Religionspädagogik konsequentesten vertritt??, maC| ber den ent-

scCNHhe1ldenden F ehler, das Auftreten eiNner Fmotion VOorT) INCerTr rational verstan-

denen Bewertungsstruktur abhängig machen. Die Auswirkungen dieses

Fehlers zeigen sich iIm Versuch Wilsons, ıne Taxonomie VOT! | ernzielen fUur

den Religionsunterricht VOT! diesem begrifflichen Zusammenhang UNd VO!  53 einem

eNng rationalistisch konziplerten Bildungsbegriff ner abzuleiten 1NUDUI ın

den rationalen Umgang mit den religiösen Fmotionen als oberstes 7 ie1 des

Religionsunterrichts leitet die Aufstellung dieser Taxonomle. aran wird

ber eutlich, daß der Nachwels e1Nes begriffslogischen Zusammenhangs ZW1-

schen eligion Uund Emotion N1C| ausreicht, iINe Intellektualisierung
des Religionsunterrichts vermelden. Andere Zusammenhänge, VOoTr

eın erweiterter BildungsbegrifTf, müssen nerangezogen werden, die Jgarnı-
Rreite der Dädagogischen Uund didaktischen Ööglichkeiten des unterricht-

liıchen Umgangs muı1t der affektiven Dimenslion der religiOsen Erfahrung voll

auszuschöprTen.
| Jer phänomenologische Nsatz

Die ohänomenologische Analyse der religlösen Erfahrung findet bel manchen

Religionspadagogen großen Anklang S gıbt, w1ie ich das sehe, wWwel Rich-

tungen innerhalb dieses Ansatzes Fine 161  Ul betont den unmıttelbaren

Charakter der religiösen Erfahrung Cder des religliösen Frlebnisses als 'Gefühl

des Numinosen! Im Sinne VOlI  — LO diesem Gefühl 1St e1n Wissen ber

das Numinose UNM$U  elbar egeben. MDieses Gefun]l ist grundsätzlich vorsprach-

1e| Wilson Fducation In eligion and In the Emotions, |_ondon
Eadent

1971
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ich und vorreflektiert - S aßt Sich M1IC| definlieren: überstelgt die Grenzen

UNSEIEI Sprache UNGd UNSeTIES Denkens ES annn N1IC| VO!  7 außen beobachtet

werden, sondern UL Im TIiebnıs ıIn einem introspektiven Akt Tkannt werden.

Diese Auffassung 1rg e1Ne fur den Religionsunterricht folgenreiche Schwie-

rigkeit ın sich: der grundsatzlich rivate Charakter Qieser affektiven Erfahrung
SCNUE| die Möglichkei e1Nner K Oommunikation CZ  w In eiNerTr Unterrichtssi-

tuation) ber diese Erfahrung Aaus, FS sSe] denn, [TIal) aßt die Möglichkei e1NeTr

nıcht-verbalen symbolischen Ausdrucksform TUr diese Erfahrung Die An-

nahme eiNer unmıttelbaren vorkognitiven affektiven religiösen Erfahrung kannn

sich ZWäal auf die ang! augustinisch-franziskanische Tradition berufen, ın wel-

Her d l1ese Moglichkell e1Nn Eckpfeiler des Verhaäaltnisses des Menschen Gott
darstellt.25 DEN Problem leg Der Im 'unmittelbaren Charakter!' dieser E I

fahrung, ıIn der die Möglichkei e1Ner menschlichen Erkenntnis, die alle SpraCh-
liıchen und kognitiven Vermögen des menschlichen Gelstes übersteigt und die

e1iNe lrekte Erfahrung Cottes darstellt, impliziert WITCGd. Diese Betrachtungs-
wWweise mMUuß sich miıt dem neuzeitlichen Grundsatz auseinandersetzen, dafß a ]-
le menschlichen Erfahrungen VO  - menschlichen Denkformen Uund VOT)] der
menschlichen Sprache epraäagt S1INd. DIies Nat keineSswegs ZUr - olge, daß FMO-—-

t1ionen Im religiösen RBereich mıt rationalen Denkkategorien und objektivieren-
den sprachlichen Ausdrucksformen esetzt werden mussen. Sie SINd VOorn ande-

Fel) elgenstandigen Denkkategorien epragt UNGd en ihre eigenen nıcht-ob-

jektivierenden Ausdrucksformen Diese 'Kulturabhängigkeit' der (religiösen)
Fmotionen widerspricht der MoöOglichkel e1Nes Drlor1 vorgegebenen, spezi-
1SC| religiösen Gefühls des Numinosen. FmotLlonen IM religlosen Bereich,
uch WE sS1Ee für religiöse Erfahrung begri|  16 KONSLITLULIV SiNd, konnen

761SC| MUT Im Rahmen e1Ner entsprechenden Sozlalisation entstehen

Die andere ichtung innerhalb des phänomenologischen Ansatzes geht davon

aqU>S, dafß der Glaube zunäachst NIC als unmıttelbares Tlebnıs der ranszen-

denz, sondern Nd1TrE| ın alltaglichen menschlichen Erfahrungen erfahren
WITd. Interessan in UNSEeI e usammenhang ist, daß die Erfahrungen, die
In dieser 1NS1C| besonders betont werden, oft affektive Erfahrungen sind,
die WIT In UNSEIETT] Alltag rleben Freude, F reundschaft, _ eiden USW.). FS
wird ferner oft Cdaraurf hingewiesen, daß diese Erfahrungen einen SINNET-
schließenden Charakter en Melilstens andelt sich langfristige af-
ektive ustände, die einen stimmungsähnlichen Charakter en (z.B
Trauer) und ın denen die Sinnlosigkeit der die Rätselhaftigkeit der mensCcCh-

24 Je OtLo, [ )as Heilige, LIZE, Kap [1I1

Z K - ZUI Mühlen ATTE Affekt IL, IC TIRE (1977) 599-6172

Vgl M. J Langeveld Y :Jas ind und der Glaube, Braunschweig 1959 81
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liıchen F xistenz Yanız allgemen erschlossen wird. Manche Autoren etonen

mıt eC dıe Ambivalenz dieser Erfahrungen.  28 Inr Sinngehalt 1ST nıIC e1N-

deut1g, keine reine Gegebenheit und hedartTt eswegen der Interpretation. Auf-

grun der Interpretation der affektiven Erfahrung WICO die Fxistenz des e1N-

zeinen und die Welt, die inn umdgılibt, in einem bestimmten 1C| esehen:
als sinnvolle, sinnlose der ratselnhatte Aufgabe
Dieser Ansatz ST ın der Meuel el Religionspädagogik auf Hreite Zustimmung
gestoßen. DIe Wechselbezliehung zwischen der OffenDarTul UunNd diesen affek-

tiven Erfahrungen 1st e1nem Grungdpfeiler der Korrelationsdidakti| WOL-
den UNGd Dräg! alle Phasen der Curriculumarbeit VOT)] der Entwicklung VOT)]

Lehrplänen D1S ZUTI inhaltlichen Gestaltung des Religionsunterrichts selber

RBel der Auwwahnl VOT) 'Grund'erfahrungen, die ın dieser Curriculumarbeit
bestimmend sind, greift [al JgeIT auf die Ergebnisse der Dsychologischen
F orschung zurück, diese Auswahl sichern.

LDer nsychologische Ansatz
In der Dsychoanalytisch-orientierten Analyse der affektiven Dimension der

religiösen Erfahrung WITC diese Erfahrung als INe VO der lebenslangen Ar

ıven Auseinandersetzung mit Mutter- und Vaterfiguren geprägte Tran-

FUuNd verstanden, die Prozelf3 der Ichentwicklung teilnimmt In diesem

Verständnis der religliösen Erfahrung steckt die Dsychoanalytische Theorie

der Fmotlionen: religlöse Erfahrung nat e1ine teraktionistische TUKLUT, die

inre ontogenetische Wurzel ın der Beziehung des KıNdes seinen BEeZUS-
Beginn des | _ ebens findet MDie grundlegende : StTUKLUF hıldet —

ZUSagenN) die Matrix alle weiteren affektiven (inklusiv religiösen) T1 an-

rungen des Individuums, ın denen diese Matrıx immer wieder entweder bewußt

der UNDEeEWUl vergegenwärt i WITd
Biologisch-physikalische Begritfe w1ie 7.T1eD; Energle, NNUNG, Entladung,
leichgewicht bestimmten ın der klassischen Psychoanalyse die Darstellui
der der Fmotlionen ıIn der Auseinandersetzung mı1T den E1lternsymbolen.
Fmotl0nen wurden als trieb-energetische OTrgange, die achn dem Prinzip
der Gleichgewichtserhaltung In der Verteilung VO!  - Energie ablaufen, autTge-

P Milanesi1, Glaubenserfahrung und Sozilalisation, 1n tachel EIS

(Hg.), Sozlalisation Identitatsfindung laubenserfahrung, Zürich/Einslie-
deln/Koln IS 101-121, ler IO27

278 asper, |Jer ott eSU CHEISEL Maınz 1982; KL

Raudler |Jer rößere Vater, N® Schule UNG isslion 19872
V), 244255

30 Mertens (s Arnı  3 10), 6717
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Taßt 3 Sie Tunktionleren diesem Model|l als Regulatoren des Gleichgewichts
zwischenmenschlichen Bezlehungen, indem 516 Storungen s1gnalisieren UNG

Ausgleiche ermöglichen
DIIS sozlalpsychologische Erwelterung der Dsychoanalytischen 1C| hat die

zugrundellegende anthropologische Annahme dieses DrinNzZ1Iple TUr SICH isoller-
baren Trieb-Subjekts als 1€e cartesianische-solipsistische Auffassung des
Menschen durchschaut | )IEe MEeUETE Psychoanalyse geht davon aUs>, dafß Trun-
kındlıche Interaktionen UTrC gegenseltige Vorstellungen UNG Wünsche eZUg-
Ich der Heaktionen des Interaktionspartners gepragt werden und daß diese
Wunsche UTrC! andere affektive Strebungsqualitaten als UE die beiden YaCl=
tionellen Triebbedurfnisse die objektbezogenen Triebe |_1D1d0 Uund

Aggression konstitulert werden —- S ıst das Verdienst der nar zıßBmuUustheoreti-
schen Diskussion, dıie grundlegende Bedeutung der DrıimarnarzZißtischen Stre-

bungen, das Verlangen ach Selbstbestat1gung UNGd die Sehnsucht ach Ver-

schmelzung mıt vollkommenen 'Objekt' auTgezelgt en (Inwie-
fern dQieses Verlangen des Indiv1iduums ach Harmonite AaUuUSsSSsC|  1e|  IC der InN-

teraktlion zwischen Mutter UunNd <lale entspringt der OD Wurzel
der nNaturlıchen Religlositat der SeEI6e; den Archetypen, nat mochte ich
ler NIC| diskutieren

In sehr interessanten Studien Zze1g auf WIE cChrıstliche Sym-
bole die Entfaltung dieser Dbelden narzıßtischen FrliebnısmMOMENLE ermöglichen
konnen Wichtig der Erfüllung De1lder Tendenzen 1st daß 21 omMmen-
te voll ZULF Geltung KOoMmMrTMNEeN konnen und daf3 S16 gleichzeitig DrOdukt1v auf-
einander VE WEe1SET] DIS DI1IMAaTE Tendenz ach Verschmelzung mut Voll-
kommenen Ganzen darf NIC| auf KOosten der Fxistenz des konkreten Indıv1i-
duums rfullt werden 'eu 1sSt MMEe1Nes Fracntens ucn mit der Me1-

MUNGd, daß das CHhrCIisSstliche Wirklichkeitsverständnis die F xistenz und efriedi-
QgUuNg Delder Tendenzen erTullen annn 1Ne gelungene Bezliehung Cott

schlagt 106e aktive Lebensgestaltung
TOLZ dieser pDositiven Wurdigung 1eUEeIel Dsychoanalytischer F iNnsiıchten mMuß
doch auf &17 grundlegendes Defizit dieser F orschungsrichtung hingewiesen
SC Ebd.; vgl uch 1C (s Anm 3 107

Ni KOW, Grundfragen der Religionspädagogik L, Gutersloh 1975 IS
MerTE, INIDKOW,  e  S715 10), 6 / 5=6576

Vgl Scharfenber Einige TODIeMe religioser Sozlalisation L iıchteSCHaLteNDEL  ntwicklunaen ir1IecUeIel En WIC der Psychoanalyse, WZM 76 (1974) 345 P 1eTr

54 TeU eliglon Bildung Sozlalisatlion, Guterslioh 1980 Z 738
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werden. Wie ben schon gesagt WUurTCe, ist aus Dsychoanalytischer 1C| die

Rückkoppelung gegenwärtiger Gefühlszustände, VOL em Im zwischenmensCch-

lichen Bereich, rühere in der 1NnaNel rlebte Interaktionen maßgeblich.
Jetzige Gefühlszustände S1Nd ber auf diese unbewußten Repräsentationen
N1IC| reduzierbDar. Gegenwärtige ewußte Momente en ucn inhre edeu-

LUNGg FUr affektive ustande S 1St uch anzunehmen, daß andere, z ge-

sellschaftliche und kulturelle aktoren UNG die aufende Erfahrung des Nndi-

viduums diese ewulten UunNd unbewußten Mecmiente modifizieren.  DD 1INe Redu-

ZIeTrung der Fmotionen auf rühere Interaktionen und inre gegenwärtige nDe-

W Ul Repräsentation T O! das auftf extra-subjektiven NN gerichtete E I

schließungspoteritial gegenwärtiger affektiver Erfahrungen übergehen.

88| Die emotionale Dimension des Religionsunterrichts
Die Berücksichtigunı der emotionalen Dimension VOlI  _ eligion IM Religlons-
unterricht ang N1IC| [UI VO!  _ e1Ner sachlogischen Beziehung zwischen Rel1-

glon UNGd den Emotionen, sSsondern uch VOl  —_ Erziehungszielen ab Diese I>

ziehungsziele mussen aber weit aufgefaßt werden, daß s1e 1Ne Fntwick-

J1ung und F örderung der gesamten Persönlichkeit des ’ Schulers zulassen Not-

wendig ST MIC| FU die F örderung der Fähigkeit, ber sSich und iber seine
Intera  107 mi1t der Umwelt verTügen kKOnnenNn, sSsondern uch die äahig-
keit, SICH Sinn eroöffnen konnen. Mundigkeit UunNd Selbstbestimmung als E I

ziehungsziele dürfen er N1IC| EeNQg rationalistisch Im Sinne e1Nes erfügen-
könnens-über-etwas ausgeleqgt werden, INe £egUNg, die in UNSEeIeLI neuzelt-
liıchen westlichen Geistesgeschichte dominiert.

CS ist. gleichermaßen wichtig, eligion und ANN M1C| UL funktional VEI-

stehen, INne sozlalwissenscha:  ich-technologische Sichtweise, die uch ın
die Theologie Eingang gefunden hat .79 ınn Uund Glaube SINd In ihrem Kern

NIC| etwas, das [TIaTl) muit der instrumentellen ernun aneignen ONNn-
te, arüber verfügen e1Ner bestimmten Uun!|  105 (z.B der KON-

tingenzbewältigung). FS OMMM! darauf d das Verhaältnis zwischen eligion,
Emotionen, SinnerTahrung Uund Identitatsbildung verstehen, daß NN
und Glaube als Geschenk NIC| vercdec! werden.

Die Dprogrammatischen Außerungen mancher Autoren In auf die ATtT-
ektive Dimension des Religionsunterrichts unterliegen derrT'| F enler, dafß Al

gr un e1Nes einseitigen der alschen Verständnisses des Wesens' der F MC-
tionen das Ziel der unterrichtlichen Bemühungen In dieser 1INS1IC Im

29 Mertens (S. 10), 680
36 Oser U.3., Stufen des religiösen Urteils, 1 WZM 37 (1980)
386-598, ler 388
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Sinne einer Optimierung Vorn LernNprozZeEssen verstanden WITd. der Marı greift
auf osychologisc! gesicherte 'Grunderfahrungen’ (z  w Geborgenheit) zurück,

in einem quasi-transzendentalen Sinne die Bedingungen der Möglichkei
der religiösen Ansprechbarke!ll des Chulers sichern.  2 LDas Probleri legqg
el olchen Anläassen ın der Funktionalisierung der Fmotionen Im allgemeinen
und In der krit1|  0SE| UÜbernahme der Vorstellung VOorn/ erbbiologisch VOTgE:|
enen, geschichtslosen, 'grundlegenden' Emotionen  58  9 deren wissenschaftlicher
atus In der Psychologie umstritten ist. 57 Ich 11l NIC behaupten, daß
keine Beziehung gibt zwischen der Affektivitat des Heranwachsenden und

der Entwicklung seiner Ident ität der zwischen affektiven Er  u und

(religiösen) LEerNprozZeESseEN. ES Ccheint ML jedoch schwieri1g, diese verschie-
enen Mormente anhand der ZuUuL Zeit herrschenden funktionalistischel Beagriff-
i1cnhkenll auf einer theologisc! befriedigenden Weise in INe religionsdidaktische
Theorie einzubinden.

Ich werde deswegen die Entwicklung des 'affe|  ıven Bewußtseins' besonders

betonen, NIC| die anderen Momente der Affektivitäat des Menschen

(z  w iINTt Verhältnis ZUI Identitätsbildung) verneinen, SONdern weil MT
momentan ine Begrifflichkeit e  9 anhand derer ich diese verschiedenen
Mormente päadagogisc und theologisc adäquat reflektieren konnte Diese

Akzentsetzung geschieht ım Versuch, MEeUuEeL el kognitiven Theorien der F MO-

tionen echnung Lragen, hne jedoch den kognitiven Kern der Fmotionen
und seine Bedeutung fUur die Erzliehung rational verstenen.

Die ELOl  ul der affektiven Dimension VOor eliglon Im Religionsunterricht
weist wel grundlegende ufgaben auf.

a) zum einen soll der Cchüler efähig werden, SICH aur die spezifisch affek-
tlve rfahrung Uund auf die sinnerschließende Erkenntnisform, die ın eligiö-
S6T7)] Ausdrucksformen (Riten, Feste, Symbole USW.) ihren UuS! f indet,
einzulassen;

ZUI anderen so11 diese Erfahrung deuten können.,

ES gilt die Schüler UTC! geeignete etNnoden ın die affektive religiOse
1C| der elt und deren Inhalt einzuführen. FS mussen etNoden sein, die

1INe Dositive und sinnerschließende Begegnung muit religiösen symbolischen
Ausdrucksformen Im UUnterricht ermöglichen. NUur iıne positive BEegegNUuNg
mit eligion annn den ZUgang der Desonderen 1C| der Welt, die

W Baudler (s Anı  3 3), 2736251
EDO 238
1C| (S. Anı  3 3), 40 und 46f
Wie Wilson (s. Anı  3 23) und ihm folgend Kay S Anı  3 11)
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41religilöse ErfTahrung auszeichnet, eroffnen. Wenn 1es AL gewährlei-
sSteLt WiTd, au [NEal) Gefahr, 1Im Religiensunterricht e1n 'hidden Currıiculum '

vermitteln, das dem erklarten Selbstverständnis des Religiensunterrichts
widerspricht.
Diese FOorderung STO| auf e1ine grundlegende Schwierigkeit Ist Drak-
1SC) möglich In den zwel Unterrichtsstunden, die IM Normalfall dem Rel1l-

gionsunterricht ZUr Verfügung stehen, diese besor:deTre C verml  eln,
wWwenn SONSLT ın UNd außerhalb der Schule, die objektivlerende ernun als

alleın legitime Erkenntnisform anerkannt WITd  ” Wenn der Versuch ber
NIC unternommen WITd, wird der Religionsunterricht unglaubwurdlg wirkeh
UunNd 1Ne SChulische religiöse ETziehung VOT) vornherein scheitern.

- S 1St l1er NIC| müCglich, die VOT) methodischen Anregungen, die den

NSPTUC| erheben, die affektive Dimension der religliösen Erfahrung mitenin-

zubezlehen, auf inre Dädagogische und theologische 'Stichhaltigkeit' hın

uberprufen. In e1NeT olchen Analyse scheinen MIr zwel KTriterien wichtig
Se1iN: erstens, diese etNoden e1iNe sinnerschließende Erfahrung ermOg-

lichen, die pDadagogisc!| Uund moralisch vertretbar ST Jler mÜüßten alle die-

enigen etinoden geNaUEL unter die LUupe werden, die VOT) 0-
den Im affektiven Bereich IM Sinne eiNerTr Technologie der E instellungs- der
der Verhaltensänderung sprechen zweitens, oD die ethoden, die VeI-

wendet werden, die Möglichkeit e1Ner der L ebenswelt der Cchuler aNgEMECS-
christlichen Interpretation der affektiven Erfahrung zulassen.

WIir en sScChon gesehen, daß affektive Erfahrungen ambivalent SIN UuNd der

Interpretation edurtfen |Jer 1INN dieser Erfahrungen 1st NIC| eLwas Vorge
benes, Zeitloses, das Verm!  eln gilt 1INe CNrCIisStliche Interpretation
ın einem ungeschichtlichen Sinne darf deswegen den CAhulern MN1IC| aufge-
ZWUNGEN werden. Die Orientierung, die der L ehrer anhand VOor christlichen

ymI  e den CNAulern ın der Interpretation inhrer affektiven ETrTahrung mit
auf den Weg g1bt, darf die wichtige kreative Komponente der Phantasie
ın der Entfaltung dieser Interpretation nicht ersticken. Traditionell wurden
die FMmMotionen als rein Dassive und NIC selten krankhafte ustande arge-
stellt. FTISL IM 18 Jahrhunder hat mMar ihnen e1Ne aktive, schöpferische Ta
zuerkannt .45 Auch WEeTIN diese schöpferische Tätigkeit des laffektiven He-

41 Vgl Bollnow Y Studien ZuIi Hermeneutik Zur Philosophie der ar
steswissenschaften, Freiburg/München 1982, 80-85 ZU!I ema 'freundli-
cheg Verstehen'
47 Vgl wa F eladmann-Duda/k eldmann, Fmotionale Erzliehung ın der
Schule, 1: WPB 972 19-27, Jler

ranke esterle, Art Gefühl [, IM! WF IIL, Darmstadt 1974,
828
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wußtseins ın seinem Vorstellungsvermögen NICKH eindeutig SL, 1St dQer QgeE-
staltenden Phantasie In der Entfaltung der Interpretation — aum g
SE den CAhulern muß die Moöoglichke egeben werden, Bilder, 5Symbole

entwerfen, anhand derer s1e den Inhalt ihrer affektiven Erfahrungen )=

anglic| kKonturleren KOoNNeEeN., Affektive Erfahrungen eine Dassive
UNGd eine aktive eite, ıIn welcher Sinnqualität erlebt UNG auch symbolisier‘
WiITd. Diese symbolische Gestaltung des Sinnes der affektiven ErTahrungen
mittels der Phantasie geschieht In e1INeET konkreten Lebenswelt des SCNU-
JeTSs, die VOT) sozlo-kulturellen Und undDewußten aktoren geprägt ist UNG die
ın der Deutung der affektiven Erfahrungen einen erne  1chen Anteil en
Die üuberlieferten rellglösen >Symbole sind auch geschichtlich Uund gesell-
schaftlich vermı  elte Ausdrucksformen, Ine Auselinandersetzung mIT den
faktischen Funktionen dileser religlösen Ausdrucksformen In der eschich-
te und In der Lebenswelt des CNAulers annn aber erst sta  Inden, WEeTNNn der
Cchüler elernt hat, die Sichtweise Uund den Innhalt der rellglösen SymbDole

verstehen. Ihne das e1nTuhlsame Sich-bewegen-können innerhalb der rell-
glösen 5Symbole WIT| ıne objektivierende Betrachtung VO| Glauben VeI-

stellend, well sie sich MUT außerhalb dQes religiösen 'sinn-vollen Rahmens
Dewegen WwÜUrde,

Sinnerschließung In afrfektiven ZrTahrungen iIm Religionsunterrich geschleht
als e1n Wechselverhältnis zwischen der einen Fähigkeit, sich aur die SINNEer-
schließende uallta VOorn affektiven Erfahrungen einzulassen, und der anderen,
diese Erfahrungen mit schöpferischer Phantasie religlös MEU deuten ese
IC der Sinnerschließung Uund -symbollisierung annn sich auf Mmanche Aspekte
der MeueTieN Entwicklungspsychologie stützen, die die Intera  10N zwischen
KıNd und Umwelt als iIne aktive Erforschung seiner mgebung uffaßt S
esteht jedoch eine ewisse 18] ZULF Annahme der grundsätzlichen SINN-=
Konstruktiven Fähigkeit des eNnsCHeEN, die IM kKognitiven und iIm psychoanaly-
ischen Ansatz in der Entwicklungspsychologie ( iInden ist und die der MÖg-
1Ichke! der Erfahrung vyvon 1 als eschen keinen atz einräumt.#4 Dieses
Vertrauen ın die F ähigkeit des Menschen, Sinn selber gänzlic schatten
KöNNenN, ist das metaphysische Pendant ZUum erkenntnistheoretischen Vorrang,
den [7I1a) der objektivierenden, instrumentellen un eiInraumt. 1INe rellgions-
pädagogische eorTIie Muß von einem theologischen Standpunkt her darauf ach-
ten, daß sie sich VOrT) alchen Einseltigkeiten NIC| vereinnahmen aßt
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